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Österreich hat gewählt 
 
Wie in Deutschland vor einer Woche, kam es auch in Österreich zu einem Linksruck. Die 
Sozialdemokraten behaupten ihre relative Mehrheit, die zweite Volkspartei des Landes, 
die einst bürgerliche ÖVP fällt – wohlverdient – deutlich zurück und belegt Rang zwei. 
Beide Parteien markieren damit historische Tiefststände, schaffen aber trotzdem die für 
eine Fortsetzung der bestehenden Koalition erforderliche Mandatsmehrheit. Die 
Genossen leiden offensichtlich darunter, ihren historischen Auftrag erfüllt zu haben. Alle 
ihre zentralen Anliegen sind längst erfüllt. Forderungen nach noch mehr Urlaub bringen 
heute einfach keine Stimmen mehr. Die ÖVP wieder verstand es – wie die FDP in 
Deutschland – ihr Klientel in einer Weise zu verprellen, die ihresgleichen sucht. Die 
Schwarzen stehen heute gesellschafts- und verteilungspolitisch links von jenen 
Positionen, die in den 1970er-Jahren von den Sozialisten eingenommen wurden. Für ihr 
politisches Angebot schwindet naturgemäß die Nachfrage. Der Verlust von zusammen 
mehr als vier Prozent der rotschwarzen Wählerstimmen kann daher nicht überraschen. 
 
Die EU-kritische FPÖ platziert sich hinter der ÖVP auf dem dritten Rang und kann die 
Grünen auf deutlichem Abstand halten. Diese schaffen es – leicht gestärkt, aber nur 
halb so stark wie die Freiheitlichen - auf Platz vier. Das BZÖ („Bündnis Zukunft 
Österreich“) scheitert knapp an der Vier-Prozent-Hürde und scheidet aus dem Parlament 
aus. Das „Team Stronach“, das sich erstmals einer Wahl stellt, kommt, eher 
enttäuschend, auf knapp sechs und die ebenfalls zum ersten Mal antretenden „Neos“, 
ein Aufguss des selig entschlafenen, linken „Liberalen Forums“, bringen es auf 
respektable fünf Prozent der Stimmen. Beruhigendes Faktum aus Sicht der 
Nettosteuerzahler: Keine Mehrheit links der Mitte. Für die bürgerlichen Leistungsträger 
deprimierend: der Rückstand der vereinigten Linken ist kleiner geworden. 
Symptomatisch dafür ist der Ersatz des zwar farblosen, immerhin aber rechts der Mitte 
stehenden BZÖ durch die von einem alternden Straßenbautycoon gesponserten Neos, 
die für hundertprozentige politische Korrektheit und einen Spitzensteuersatz von 95 
Prozent (!!) stehen. 
 
Da die windelweiche Truppe des an Farblosigkeit nicht zu überbietenden ÖVP-Kapos 
Spindelegger kaum die Courage aufbringen wird, mit der FPÖ und dem Team Stronach 
(eine Dreierkoalition, die über eine komfortable parlamentarische Mandatsmehrheit 
verfügen würde), gemeinsam eine Regierung gegen die Opposition einer linken 
Volksfront zu bilden, wird leider alles beim alten bleiben: Zum letzten Mal, so steht zu 
erwarten, wird eine große Koalition der im wahrsten Sinn des Wortes „Altparteien“ SPÖ 
& ÖVP gebildet werden. Viel schlimmer, so viel ist jedem gelernten Österreicher und 
jahrzehntelangen Kenner der heimischen Nomenklatura jetzt schon klar - hätte es nicht 
kommen können. Die beiden großkoalitionären Wahlverlierer werden sich weitere fünf 
Jahre aneinanderklammern und die seit geraumer Zeit bestehende Obstruktionspolitik 
fortführen. Die dringend notwendige Steuerreform, die diesen Namen auch verdient, ist 
damit gestorben. Eine seit Jahren debattierte Verwaltungsreform kann man getrost 
vergessen. Das marode Pensionssystem wird weiter auf den Kollaps zutreiben und die 
Geldverbrennung im staatlichen Gesundheitswesen wird weitergehen, wie gewöhnt. 
 
In spätestens fünf Jahren wird dann eber abgerechnet. Dann wird die absolute 
rotschwarze Mehrheit auf Bundesebene endgültig Geschichte sein. Dann endlich 
werden die Karten neu gemischt werden. Paul Watzlawick stellte einst fest: „Die Lage ist 
hoffnungslos, aber nicht ernst!“ Ein Seher! Er hatte Österreich nach den 
Nationalratswahlen im Herbst 2013 im Blick… 


